V 30. Sonnabend 


den 5. Februar 1848. 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof Buchdrucker 


Inland. 


Berlin, den 3. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt: 
Dem evangeliſchen Prediger Sembrowski zu Tapiau, Regierungs-Bezirk Kö⸗ 
nigsberg; dem bisherigen Superintendenten, Ober > Pfarrer M. Caspari zu 
Naumburg, Regierungs⸗Bezirk Merſeburg; und dem bisherigen pharmaceutiſchen 
Aſſeſſor bei dem Provinzial-Medizinal-Kollegium zu Königsberg, Apotheler 
Flach, den Rothen Adler» Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 

Se. Hoheit der regierende Herzog und Ihre Großherzogliche Hoheit die 
Herzogin von Sachſen-Koburg-Gotha ſind nach England abgereiſt. 
— Der General-Major und General- Adjutant Sr. Hoheit des Herzoges von 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, von Alvensleben, iſt nach Koburg abgereiſt. 


Der bisherige Ober-LandesgerichtsAſſeſſor Bruno Wolff zu Löbau iſt 
zum Juſtiz⸗Kommiſſarius beim Königlichen Ober-Landesgerichte in Bromberg 
und zugleich zum Notarius im Departement deſſelben ernannt worden. 


0 Ständiſche Angelegenheiten. 


Neunte Sitzung des Vereinigten ſtändiſchen Aus ſchuſſes. 
(28. Januar) 


§. 69. „Der Antrag auf Veſtrafung kann nicht wieder zurück genom⸗ 
men werden, ſobald die gerichtliche Unterſuchung eröffnet worden iſt.“ Die 
Abtheilung hat hiergegen nichts einzuwenden gehabt, nur hat ſie bemerkt, daß 
bei einzelnen Verbrechen, namentlich den Injurien, Ausnahmen von dieſer 
Regel ſtattſinden. Ein Antrag, den der Abgeordnete Wodizka dahin ſtellt, 
daß die Zurücknahme des Strafantrages zu jeder Zeit ſtatthaft ſei, wird von 
der Majorität nicht angenommen. N 2 2 
„ „Der Verietzte, welcher bereits das achtzehnte Lebensjahr zurück⸗ 
gelegt hat, ift ſelbſtſtändig zu dem Antrage auf Beſtrafung berechtigt. So 
lange jedoch der Verletzte minderjährig iſt, hat auch der Vater oder der Vor⸗ 
mund deſſelben, unabhängig von der eigenen Vefugniß des Verletzten, daß 
Recht, auf Veſtrafung anzutragen.“ Einige Mitglieder verlangten Strei⸗ 
chung diefes Paragraphen, weil es unpaſſend ſei, daß Jemand in einem ſo 
jugendlichen Alter befugt fei, ſelbſtſtändige Strafanträge vor Gericht zu machen. 
Regierungs⸗Commiſſartus Biſchoff bemerkt dagegen, daß dieſe Beſtimmung 
hauptſächlich auf Antrag des Kriegs-Miniſteriums erlaſſen ſei. Die meiſten 
Soldaten und ſelbſt Ofſtziere befänden ſich nämlich noch in väterlicher Gewalt 
und diefelben würden ohne den $. 70 niemals im Stande ſein, ſelbſiſtändige 
Inzurienklagen anzuſtellen. Ber der Abſtimmung wird dieſer Paragraph 
unverändert angenommen. 
S8. 71. erzeugt kein Bedenken, wohl aber § 72. „If über mehrere, 
durch verſchiedene Handlungen derſelben Perſon begangene Verbrechen zugleich 
die Unterſuchung eingeleitet worden, ſo kann der Richter ſämmtliche dadurch 
begründete Strafen vereinigt ausſprechen.“ Die Abtheilung will hier ſtatt 
des Wortes „kann“ das Wort „muß“ ſetzen, um dem Richter nicht eine 
zu grofe Willkühr zu geſtatten. Regierungs⸗Commiſſar Simonus macht 
darauf aufmerkſam, daß die fakultative Faſſung (das Wort „kann“) beliebt 
worden ſei, damit, wenn ein Hauptverbrecher vor die Aſſiſen der Rheinpro⸗ 
vinz gehöre, dieſer hohe Gerichtshof nicht etwa gezwungen werde, vielleicht 
zugleich über eine Menge unbedeutender Nebenverbrechen mit einem großen 
Aufwand von Zeit und Arbeit zu erkennen, ſondern damit eine Verweiſung 
der kleineren er an andere Gerichte ſtatthaft ſei. Bei der Abſtim⸗ 
mung wird §. 72. angenommenn 
5. 73 a 74 find ohne Wichtegkeit. 
S. 75 und 76. N 8 f 
8. 75. „Wenn Jemand wegen eines Verbrechens von einem Preuß. 
Gerichte rechtskräftig verurtheilt worden if und nachher daſſelbe Verbrechen 
oder ein gleichartiges Verbrechen begeht, ſo ſoll die durch das neue Verbrechen 
an ſich begründete Strafe wegen Rückfalls geihärft werden. Dieſe Ver⸗ 
ſchärfung darf ſelbſt das höchſte geſetzliche Strafmaaß des neuen Verbrechens 
überſteigen, jedoch nicht mehr als um die Hälfte dieſes neuen Straſmaaßes.“ 
d 8 76. „Als gleichartige Verbrechen ſind nur folgende in Bezug auf 
en Rückfall zu heiraten; Diebſtahl, Unerſchlagung, Raub, Erpreſſung, 


* 


Von großem Einfluß ſind aber 


ti von W. Decker & C 


omp. 


Hehlerei, Betrug, Namensfälſchung, Urkundenfälſchung.“ Im Landrecht 
wird nur das Verbrechen des Diebſtahls im Rückfalle hart beſtraft, bei den 
andern Verbrechen kommt es auf den Rückfall nicht beſonders an und am 
wenigſtens giebt es dort gleichartige Verbrechen in Bezug auf den Rückfall. 
Die Verbrecher ſprangen alſo bisher mit Glück von einem Verbrechen zum 
andern. Durch die vorliegende Beſtimmung des neuen Entwurfs ſtellt ſich 
die Sache für die profeffionirten Verbrecher viel ungünſtiger. Es wird aber 
deshalb auch dieſe Beſtimmung ohne Bedenken angenommen. In gleicher 
Weiſe werden §. 77 bis 79 genehmigt. 

Da die Berathungen über den allgemeinen Theil des Entwurfs hiermit 
geſchloſſen ſind, ſo wendet ſich die Debatte nunmehr zu der Verathung über 
die oben ſo oft erwähnte dem Rheiniſchen Geſetzbuch zu entnehmende Drei⸗ 
theilung der Strafen: | 

Gutachten 
der zur Vorberathuug des Strafrechts-Entwurfs ernannten 
Abtheilung des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes, betreffend 
die Dreitheilung. 

In Veranlaſſung der Diskuffiion über den Vorſchlag der Abtheilung, 
die Dreitheilung der ſtrafbaren Handlungen, wie ſie nach Rheiniſchem 
Rechte beſteht, allgemein in das Strafgeſetzbuch aufzunehmen, und ihrem 
Erbieten in der PlenarsSigung vom 20. d. M. gemäß hat die hohe Staats⸗ 
Regierung der Abtheilung durch den Königlichen Regierungs-Commiſſarius, 


Herrn Geheimen Juſtizraths Biſchoff diejenigen Propoſitionen mittheilen 


laſſen, welche fie für geeignet hält, um den diesfälligen Wünſchen der Stände 
zu entſprechen. Dieſe Propofitionen find folgende: 1. In den Entwurf des 
Strafgeſetzbuches iſt — wie im Rheiniſchen Strafrechte — die dreigliedrige 
Eintheilung der ſtrafbaren Handlungen aufzunehmen! Danach ſollen die 
ſtrafbaren Handlungen ſein: 1) Polizei-Uebertretungen, 2) Verbrechen oder 
Vergehen, 3) Schwere Verbrechen. Die nähere Beſtimmung, ſowie die Ab⸗ 
grenzung dieſer drei Kategorien muß bis zum Schluſſe der Verathung aus⸗ 
geſetzt werden; es iſt jedoch feſtzuhalten: daß alle ſtrafbaren Handlungen, 
welche mit der Todesstrafe, der Zuchthausſtraft oder einer Freiheitsſtrafe von 
mehr als fünfjähriger Dauer bedroht ſind, zu den ſchweren Verbrechen ge⸗ 
hören. 11. Was den Verluſt der Chrenrechte betrifft, fo werden, vorbehalt⸗ 
lich der nähern Ausführung im Einzelnen folgende Veſtimmungen aufzuneh- 
men fein: 1) Hinter den §. 20., welcher eventuell nach den Vorſchlägen der 


Abtheilung zu ändern iſt, wird ein neuer Paragraph geſetzt, des Inhalts: 


daß der Verluſt der Ehrenrechte (bürgerliche Ehre) entweder für immer oder 
die Entziehung auf beſtimmte Zeit — etwa drei bis zehn Jahren — auszu- 
ſprechen ſei. 2) Der Verluſt der bürgerlichen Ehre für immer ſoll nur bei 
ſchweren Verbrechen angeordnet werden; bei anderen Verbrechen und Ver⸗ 
gehen ſoll nur Entziehung auf beſtimmte Zeit angeordnet werden. — In der 
Rheinprovinz werden demnach die Zuchtpolizeigerichte nur auf zeitweiſe Ent⸗ 
ziehung der Ehrenrechte erkennen durfen. 3) Die Entziehung der bürgerlichen 
Ehre auf eine beſtimmte Zeit hat die Folge, daß der Verurtheilte innerhalb 
dieſer Zeit die National-Kokarde, als das Kennzeichen der allgemeinen Bür⸗ 


gerehre nicht tragen, und diejenigen Rechte nicht ausüben darf, welche daran 


geſetzlich gebunden find. 
nicht fähig, die im F. 
und Rechte auszuüben. 
theilte ohne Weiteres und von Rechtswegen wiederum in den Beſitz der bir? 
gerlichen Ehre und der damit verbundenen vorſtehend erwähnten Rechte. 4) 
Wenn die Entziehung der bürgerlichen Ehre auf beſtiumte Zeit ausgeſprochen 
wird, fo ſoll ſiets als Folge dieſes Ausſpruchs der Verluft der beſonderen 
Ehrenvorzüge ($. 20.) für immer eintreten. Der Verurtheilte verliert alſo: 
den Adel, die öffentlichen Aemter, Würden und Titel, ſo wie die inländi⸗ 
ſchen und ausländiſchen Orden und Ehrenzeichen; ingleichen verliert er auf 
lebenslang die Fähigkeit zur Ausübung des Patronats, der Gerichtsbarkeit 
und Polizeiverwaltung, ſo wie die Standſchaft und die Befähigung zur Theil⸗ 
nahme an Stimm⸗ und Ehrenrechten in Gemeinden und Corporationen. 

Gutachten der Abtheilung zu 1. Die Abthellung findet nichts da⸗ 
gegen zu erinnern, daß die drei verſchiedenen Arten der ſtrafbaren Handlun⸗ 
gen: Polizei ⸗Uebertretungen, Verbrechen oder Vergehen und 
ſchwere Verbrechen bezeichnet werden. Es wird angetragen: ſich mit dem 
Vorſchlage unter No. I. einverſtanden zu erklären. 

Gutachten der Abtheilung zu II. Eben fo haben die Vorſchläge 
sub No. II. im Allgemeinen Anerkennung erhalten. Zunächſt erſcheint 
erforderlich, durch eine neue Bestimmung feſtzuſetzen, daß eine nur zeitweise 


In der Rheinprovinz iſt er innerhalb dieſer Zeit 
XV. des Einführungsgeſetzes erwähnten Handlungen 


Nach Ablauf der beſtimmten Zekt tritt der Verur⸗ 


144 


Entziehung der bürgerlichen Ehre zulaffig fein fol, Denn unter den Bes 
griff der Verbrechen oder Vergehen — um Gegenfage zu den ſchweren Ver⸗ 
brechen — werden ſtrafbare Handlungen ſallen, mit deren Verübung die 
bürgerliche Ehre zwar unverträglich iſt, bei deren Beſtrafung es aber zu 
hart ſein würde, den Verluſt der bürgerlichen Ehre für immer eintreten zu 

laſſen. Was den Zeitraum betrifft, für welchen eine zeitweiſe Entziehung 
der bürgerlichen Ehre ſtatthaft fein dürfe, jo iſt die Abtheilung der Anſicht: 
daß die Dauer von fünf Jahren nach Beendigung der Freiheitsstrafe nicht 
zu überſchreiten ſein würde, und daß andererſeits auch auf die Dauer von 
Einem Jahr die Entziehung ausgeſprochen werden könne. Eine Folge der 
zeitweiſen Entziehung der bürgerlichen Ehre muß der unbedingte Verluſt aller 
derjenigen Ehrenvorzüge ſein, welche im Vertrauen auf unausgeſetztes ehren— 
haftes Verhalten werliehen oder zugeſtanden werden. Hierher gehören die 
öffentlichen Aemter, Würden und Titel, ſo wie Orden und Ehrenzeichen und 
der Adel. Was die Standſchaft und die Befähigung zur Theilnahme an 
Stimm⸗ und Ehrenrechten in Gemeinden und Corporationen betrifft, ſo hat 
ſich die Abtheilung mit 13 gegen 2 Stimmen für die Anſicht entſchieden, daß 
die Standſchaft und die Befähigung zur Theilnahme an Stimm- und Eh⸗ 
renrechten in Gemeinden und Corporationen nach Ablauf der Zeit, für wels 
che die Entziehung der bürgerlichen Ehre erkannt wird, von ſelbſt wieder ein⸗ 
treten müſſen, und daß hierin auch die Befugniß zur Ausübung des Patro⸗ 
nats, der Gerichtsbarkeit und der Polizei-Verwaltung gehören. 


Der Landtags-Kommiſſarius und der Referent entwickeln die 
allgemeinen Geſichtspunkte, auf welche es bei dem vorliegenden Gegenſtände 
ankömmt. Es iſt hier zunächſt zu unterſcheiden zwiſchen der allgemeinen 
ſtaats bürgerlichen Ehre, welche Eigenthum jedes unbeſcholtenen Ein⸗ 
wohners des Staates iſt und ſich durch die Befugniß zur Tragung der Na⸗ 
tional-Kocarde äußerlich ausſpricht, und zwiſchen beſonderen Ehrenvorzü⸗ 
gen, welche (wie Adel, Standſchaft u- ſ. w.) nur einzelnen bevorzugten 
Klaſſen und Ständen gebühren. Das Landrecht kennt nur eine dauernde 
Aberkennung der Ehrenrechte auf Lebenszeit, im Rheiniſchen Geſetzbuch giebt 
es aber auch eine zeitweiſe Aberkennung. Faktiſch hat ſich jedoch auch in 
den dem Landrecht unterworfenen Provinzen die Sache jo geſtellt, wie fie am 
Rhein iſt, indem in ſehr vielen Fällen durch Begnadigung die Wiederver⸗ 
leihung der National-Kokarde und der damit verbundenen Ehrenrechte ſchon 
nach Ablauf einer ſehr mäßigen Zeit erfolgte. Es iſt daher für angemeſſen 
erachtet worden, in Zukunft eine derartige nur zeitweiſe Entziehung der allge⸗ 
meinen Ehrenrechte durch das Geſetz förmlich zu fanktioniren. Jedenfalls 
erſcheint aber derjenige, welchem die allgemeinen Ehrenrechte, wenn auch nur 
auf eine Zeit entzogen geweſen ſind, für ſein ganzes Leben ſo beſcholten, daß 
er von den beſondern Standes- und Ehrenrechten für immer ausgeſchloſſen 
werden muß. a N 8 

Der Abg. Camphauſen ſpricht in einer ſehr langen Rede zunächſt 
den Wunſch aus, daß nur die höchſten und die am ſtärkſten beſetzten Ge⸗ 

richtshöfe befugt fein möchten, die Ehrenrechte abzuerkennen. Er weiſet dar⸗ 


auf hin, daß nach Rheiniſchem Recht nur der Aſſiſenhof befugt fei, die 


Ehrenrechte auf Lebenszeit abzuerkennen und daß nur ſpäterhin durch das 
Inſtitut der National-Kokarde eine Ausnahme von dieſem Grundſatz feſtge⸗ 
fiellt worden ſei. Nach dem Geſetz vom 17. Juli 1846 habe aber ſogar der 
Einzelnrichter das Recht, Ehrenrechte abzuerkennen. Ferner macht dieſer 
Redner auf den Unterſchied aufmerkſam, 
ten und der in der öffentlichen Meinung begründeten Ehre beſtehe. Die 
Ehre ſei überhaupt ein ſehr vager Begriff; unbeſcholtene Männer hätten oft 
fehr ehrloſe Giſinnungen und bei den ärgſten Räubern habe man zuweilen 
deutliche Zeichen von Ehrgefühl wahrgenommen. Der Entwurf, wie er den 
Ständen anfangs vorgelegt ſei, ſtehe, wenn er den Grundſatz des Landrechts 
„einmal ehrlos, immer ehrlos“ durchweg ausſpricht, mit ſich ſelbſt in 
Widerſpruch. Es gebe ehrloſe Verbrechen, wie z. B. Nothzucht, Diebſtahl 
gegen Verwandte, Untreue von Privatbeamten, welche nur auf Privat-An⸗ 
trag geſtraft würden und bei denen alfo die äußere Ehre ſtehen bleibe, wenn 
kein Strafantrag gemacht werde. Hingegen gebe es wieder andere Verbre⸗ 
chen, wie z. B. Landfriedenbruch, Wucher, Auflauf und Aufruhr, bei welchen 
unter Umſtänden der Verluſt der Ehrenrechte eintreten könne, ohne daß man 
bei ſolchen immer eine ehrloſe Geſinnung vorauszuſetzen brauche. Man müſſe 
ſich alſo gewiß damit einverſtanden erklären, wenn die Regierung jetzt eine 
Propoſition dahin geſtellt habe, daß in vielen Fällen nur ein temporärer Verluſt 
der Ehrenrechte eintreten folle. Der Redner macht hierbei noch darauf aufmerk- 
ſam, daß das Landrecht den Verluſt der Ehrenrechte, der dort allerdings bleibend 
ſein ſolle, nur im geringen Maaße kenne. Erſt ſpätere Geſetze, namentlich die 
Städte⸗Ordnung und das Beſcholtenheits-Geſetz vom v. J., hätten eine aber 
nicht überall durchgreifende Erweiterung dieſes Verluſtes eingeführt. Im 
Rheiniſchen. Geſetz hingegen ſpiele die Aberkennung von jeher eine große Rolle. 
Das Rheiniſche Geſetz gehe hierbei zuweilen ſchon faſt zu weit. Der neue 
Entwurf, wie er den Ständen anfangs vorgelegt ſei, gehe nun aber noch 
weiter als das Rheiniſche Geſetz. Er wolle die Vielheit der Fälle, in denen 
nach Rheiniſchem Geſetz eine Aberkennung der Ehrenrechte eintrete, mit der 
langen Dauer verbinden, welche das Landrecht für ſolche Aberkennung feſt⸗ 
ſtellt. Der Redner ſpricht ſich alfo, wie es ſcheint, für eine Milderung der 
Grundfäge des Entwurfs und für Annahme der jest zur Berathung geftelt- 
ten Propoſition der Regierung aus, nur wünſcht er, daß bei einem nur tem⸗ 
poraiven Verluſt der allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Ehre, die beſondern Chr 
ren⸗ und Standesvorzüge nicht für immer verloren gehen möchten. 
uſtizminiſter Uhden macht darauf aufmerkſam, daß das Geſetz vom 
17. Juli 1846 in ſeinen Grundlagen viel Aehnlichkeit mit der in den Rhein⸗ 
propinzen beſtehenden Dreitheilung habe. Es unterſcheide dieſes Geſetz auch 
J) beſonders ſchwere, 2) ſchwere, 3) leichte Verbrechen (Polizeivergehen). 
Nur trete hier die Kategorie der Verbrechen, welche von der höchſten Zahl 
von Richtern entſchieden werden ſollten, ſchon bei einer dreijährigen Dauer 
der Strafe ein, während am Rhein erſt bei einer fünfjährigen Dauer der 
Strafe die Kompetenz der Aſſiſen beginne. Uebrigens könne, wenn der vor- 
liegende Glſes⸗Entwurf angenommen werde, nicht mehr ein Einzelnrichter 
über Verbrechen nach der Verordnung vom 17. Juli 1846 erkennen, da die 
Kompetenz des Einzelnrichters nur bis 6 Wochen gehe und da das mindeſte 
Straſmaaß für ein entehrendes Verbrechen nach dem Entwurf jetzt stets ſechs 


der zwiſchen der juriſtiſch feſtgeſtell⸗ 


Wochen Strafarbeit betrage. Der Einzelnrichter we 2 
lizeivergehen beſchränkt fein N Ds Br n 

Bei der Abſtimmung tritt die Verſammlung dem Vorſchlage der Abthei⸗ 
lung unter J. faſt einſtimmig bei. 

Ebenſo entſcheidet ſich ad IL die Verſammlung einſtimmig dafür, 
daß die Gerichte befugt ſein ſollen, die Ausübung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf eine gewiſſe Zeit zu unterfagen. Was nun die Dauer der Sus⸗ 
penfion der Chrenrechte betrifft, jo will Fürſt Wilhelm Radziwill dem 


Michter nicht die Veſugniß beigelegt ſehen, eine beſtimmte Zeit für die Sus⸗ 


penſion auszuſprechen, ſondern er will die Wiederverleihung von dem Urtheil 
eines Genoſſenſchaftsgerichts abhängig machen. Mehrere Abgeordnete treten 
dieſen Vorſchlage bei. 

Der Landtags-Commiſſarius bemerkt, daß der Krone das Begna— 
digungsrecht ſtets unverſehrt erhalten werden müſſe. 

Bei der Abſtimmung wird der Vorſchlag eines Genoſſenſchaftsgerichts 
mit großer Majorität abgelehnt. Hingegen wird ſaſt einſtimmig der 
Antrag bejahet: daß die Suspenſion der bürgerlichen Ehrenrechte auf die 
Dauer von 1 bis 5 Jahren nach Beendigung der Freiheitsſtrafe vom Richter 
auszuſprechen ſei. (Voſſ. Ztg.) 


(Die Gewerbefreiheit.) — Die bloße Freiheit, ſofern fie nichts Anz 
deres iſt, als die Abweſenheit jeder Beſchränkung in Ausübung der Gewerbe, 
vermag für ſich allein eine Grundlage für das Gedeihen der gewerblichen Zuſtände 
nicht zu bilden. Denn damit iſt der organiſche Zuſammenhang unter den Ge⸗ 
werbtreibenden noch nicht geſichert, durch welchen die verlorenen Kräfte für die 
Gewerbsthätigkeit wiedergewonnen werden müſſen, und fo unumgänglich noth— 
wendig daher die freie Bewegung im Gewerbsleben ift, und die Gewerbtreiben— 
den in eine Lage geſetzt werden müſſen, in der fie ihre Angelegenheit ſelbſtändig 
und nach eigenem beſonnenen Ermeſſen beſorgen können, ſo kann dieſe Selbſtthä⸗ 
tigkeit doch nicht hervorgerufen werden, ohne daß die Staatsregierung dem Ge- 


werbsweſen ſeine Stelle anwieſe in der gemeinſamen Idee des Staatsganzen und 


daher in Gemeinſchaft mit den Faktoren der Geſetzgebung jene allgemeinen Ber 
ſtimmungen einer auf den genoſſenſchaftlichen Verband der Gewerbe begründeten 
Ordnung grund ſätzlich hervorrufen würde, innerhalb welcher die Gewerbsge— 
noſſen ihre Angelegenheiten ſelbſt zu leiten und zu regeln haben. Dieſe Vereini⸗ 
gung von Freiheit und Ordnung wird aber, wie uns ſcheint und wie ſich hierfür 
auch die intelligenteſten Glieder des Gewerbsſtandes ausgeſprochen haben, nur 
zu erreichen ſein, wenn die Gewerbeordnung, den Organismus des 
Genoſſenſchaftsverbandes feſthaltend, den Eintritt in denſel⸗ 
ben an eine geordnete gewerbliche Bildung knüpft, dadurch den 
Stützpunkt alles Gewerbslebens, Fertigkeit und Geſchicklichteit, ſicherſtellt, und 
ſo das Gewerbsleben vor dem ſchlimmſten Schaden bewahrt, von untuͤchtigen 
leiblich und geiſtig verkommenen Gliedern überſchwemmt zu ſein, die der Ruin 
aller wirklich guten Meiſter ſind, und wodurch am Ende alles Gewerbsweſen der 
Aſſociation des Geldkapitals leibeigen werden muß. Indem ſo wieder die gewerb⸗ 
liche Erziehung und Bildung in den Vordergrund tritt, vermag die Gewerbsor— 
dnung auch ihre Aufgabe zu erfüllen, welche die Verhältniſſe des ſozialen Lebens 
überhaupt an ſie ſtellen, daß der Gewerbeſtand ſeine Glieder zu Männern von 
ſittlicher Kraft, von Willen und Charakter heranbilde und fie mit der Fähigteit 
ausſtatte, ihren Weg in ihrem Berufskreiſe zu machen. Die Nachweiſung der 
Fahigkeit, feines Betriebes Meiſter zu ſein, darf keine leere Formalität, kein Spiel 
der Gunſt oder Ungunſt ſein, und in den Einrichtungen, welche die Gewerbver⸗ 
bände für die Regelung dieſer ihrer Angelegenheiten zu treffen haben, ſoll fi al⸗ 
lermeiſt ihre Befähigung zur Selbſtändigkeit und zu einem organiſchen Zuſam⸗ 
menwirken bewähren; für dieſen Zweck müſſen die Gewerbsgenoſſen die achtungs⸗ 
wertheſten, nach Geſchicklichkeit und Sittlichkeit erprobteſten Männer durch freie 
Wahl berufen und für unbeſchränkte Oeffentlichkeit der Meiſterprüfungen Sorge 
tragen. Je mehr ſich ſo allmählig ein Bedürfniß um das andere für gedeihliche 
orgauiſche Entwickelung des Gewerbelebens geltend machen wird, deſto mehr 
werden auch mit gemeinſchaftlichen Kräften Anftalten zur Förderung und Erleich⸗ 
terung des Betriebes ins Leben treten, werden Irrungen und Streitigkeiten unter 
den Gewerbsgenoſſen mittelſt Schiedsſprüchen innerhalb ihres Verbandes ſelbſt 
ihre Erledigung finden, werden gemeinſame Maßregeln für hülfsbedürftige Ge⸗ 
werbsgenoſſen getroffen, wird ſür die Mittel der geiſtigen Fortbildung der Ge⸗ 
noſſen wie ihrer Lehrlinge und Gehülfen geſorgt werden. Eine derartige Gewerbes 
ordnung hat deßhalb einen bleibenden Werth, weil ſie einer lebendigen Forte? 
wickelung fähig iſt, die eigene Ueberzeugung des Gewerbſtandes anregen und feine 
gemeinſamen Bedürfuiſſe befriedigen wird, weil fie durch die organiſche Verbin⸗ 
dung ihrer Glieder niedriger Geſinnung einen Damm entgegenſetzt und die bür⸗ 
gerliche Würdigkeit fordert, weil fie endlich, gegenüber der erdrückenden Ueber⸗ 
macht des Geldkapitals, allein auch den geringeren Kräſten eine durch ihre Ver⸗ 


bindung geſicherte Stellung verleiht. 


Berlin, den 2. Februar. Die Mitglieder des Vereinigten Landtags⸗Aus⸗ 
ſchuſſes waren geſtern vom Prinzen von Preußen zur Mittagstaſel geladen. — 
Man will jetzt ſchon wiſſen, daß die Seſſion des Ausſchuſſes verlän⸗ 
gert werden wird; nach den bis jetzt vorliegenden Verhandlungen iſt es auch rein 
unmöglich, in dieſer ausführlichen Weiſe den Strafgeſetzentwurf in einem Monat 
durchzunehmen, obgleich von Seiten der Regierung Alles geſchieht, um den Gang 
der Verhandlungen zu fördern; ſo z. B. iſt gegenwärtig die Abtheilung der Geſetz⸗ 
Reviſton verſammelt, um alle im Laufe der Debatten entſtehenden Bedenken ſofort 
in Erwägung zu nehmen. f . ; 
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Ein Correſp. der Hamb. Börſ.⸗H. meldet derſelben aus Berlin: „Die alt⸗ 
lutheriſche und kirchliche Partei macht wiederum viel von ſich reden, indem fie mit 
allet Gewalt auf eine Aufhebung der Union drängt; man ſagt, der Austritt 
mehrerer altlutheriſchen Geiſtlichen aus der Landeskirche ſei ein vorbereitender 
Schritt dazu. Man will gern die Predigtämter wieder nach dem Unterſchiede der 
Confeſſionen beſetzen.“ 

Wie ein Lauffcuer verbreitete ſich geſtern die Nachricht in der Stadt, daß der 
Staatsanwalt des Criminalgerichts (in der Allg. Pr. Ztg. wird irrthümlich der 
Staatsanwalt des Kammergerichts genaunt) ſich veranlaßt geſehen habe, zwei hie: 
ſige bisher allgemein geachtete Männer verhaften zu laſſen, weil ſich gegen diefelben 
der Verdacht herausgeſtellt haben ſoll, daß das unglückliche Feuer, welches am 
29ſten Abends neben der Poſt ausgebrochen iſt, von denſelben in betrüglicher Ab⸗ 
ſicht angelegt worden ſei. Bei dem ſchweren Unglücke, welches geſchehen iſt, 
macht dieſe Nachricht allgemein einen tiefen Eindruck und jeder wünſcht, daß ſich 
der angeregte ſchreckliche Verdacht nicht beftätigen möge. 

Berlin. — Die Reform des Medieinalweſens ſoll in Preußen nicht allein 
den Aerzten, ſondern auch der leidenden Menſchheit zu Gute kommen. In letzter 
Hinſicht iſt bisher mehr als in erſter geſchehen, * 2 ; 

Berlin. — Die jüngit verurtheilte Gräfin Hatzſeld ift mit ihrem Sohne 
aus Düſſeldorf hier angekommen. Auch der in derſelben Sache verürtheilte Hr. 
Laſſalle aus Breslau befindet ſich jetzt in Berlin. Man iſt geſpaunt, wo die Ver⸗ 
urtheilten ihre Gefaͤngnißſtrafe abbüßen werden. — Der Juſtizrath Jordau, einer 
unſerer vielbeſchäftigtſten Advokaten, der auch Juſtiziarius der hieſigen Franzöſiſch⸗ 
reformirten Gemeinde iſt, und zufällig das Haus auf der Königsſtraße bewohnte, 
welches ein Raub der Flammen geworden, ſoll bei dieſem Unglück nur wenig von 
ſeinen Akten und von den bei ihm niedergelegten werthvollen Dokumenten haben 
retten konnen. Gegen 80,000 Thaler Papierfonds ſollen unter anderm dabei 
auch verbrannt ſein. N 

Aus Anlaß eines hier vorgekommenen Falles, daß ein jüdiſcher Familienvater 
an ſeinem neugebornen Sohne den Ritus der Beſchneidung vorzunehmen unterließ, 


ſtellten die hieſigen drei orthodoxen Rabbiner den Antrag, es möge durch öffentli-“ 


chen Anſchlag an der Synagogenthür vor einer ähnlichen Unterlaſſung gewarnt 
und der Betreffende mit Ausſchluſſe aus dem Gemeindeverbande bedroht werden; 
der Antrag wurde jedoch ſchon vom Vorſtande auf das Entſchiedenſte zurückgewieſen. 

Tilfit. — In Memel liegen mehre Schiffe bereit, um ſobald es nur die 
Witterung erlaubt, mit ihren Ladungen nach Vuenos⸗Ayres und Montevideo zu 
gehen, und man hofft, daß dieſes Jahr durch die zu erwartende Befeitigung der 
dortigen Kriegsunruhen der Handel nach jenen ttansatlantiſchen Staaten beſonders 
lebhaft ausfallen werde. 

Köln. — Daß unſer Abgeordneter, Herr Camphauſen, für die Abſchaf⸗ 
fung der Todesſtraſe geſtimmt hat, wurde in Köln mit großer Freude aufgenommen. 
Es wurden dem Edlen Toaſte auf Toaſte gebracht und allen denen, die der naͤm⸗ 
lichen Anſicht waren. 


Ausland. 


Deut ſchland. 

München, den 29. Jan. Deutſchland hat dieſen Morgen einen Mann 
verloren, welchen richtig zu würdigen vielleicht erſt eine ſpäte Zukunft im Stande 
ſeln wird. Profeſſor Dr. Görres iſt heute früh, nach kurzem Krankenlager und 
nach erreichtem 73. Lebensjahre, geſtorben. Er war ihätig bis kurz vor feiner 
Erkrankung; denn zu feinen Tugenden gehörte eine Raſtloſigkeit und Unermüdlich⸗ 
keit im Schaffen und Wirken, wie man fie nicht oft wiederfindet. Als Führer 
und Haupt für die ohnehin feit Zahresfrift fo oft und ſchwer betroffene ultramou⸗ 
tane Partei, dürfte Görtes unerſetzlich und ſein Verluſt ein ſchwer zu verſchmer⸗ 
zender ſein. 5 

Karlstuhe den 28. Jan. In der Ständekammer iſt heute der in Betreff 
der Fabrikangelegenheit vorgebrachte Regierungsvorſchlag mit 27 gegen 20 Stim⸗ 
men angenommen worden. 8 

Stuttgart. — Am 28. Jan. empfing Se. Majeſtät der König eine De⸗ 
putation der Kammer der Standesherren, welche die in dieſer Kammer votirte 
Dank⸗Adreſſe auf die Königliche Thron⸗Rede bei Eröffnung des gegenwärtigen 
ordentlichen Landtags überbrachte. Der Präſident der Kammer, Fürſt von Hohen⸗ 
lohe⸗Langenburg, hatte die Ehre, die Adreſſe vorzutragen. Ge: Königl. Maj. 
erwiederte hierauf: „Ich danke Ihnen für die Geſinnungen, die Sie Mir im 
Namen der Kammer der Standesherren fo eben ausgedrückt haben Meine Gr: 
ſiunungen find Ihnen bekannt; fie werden ſich nicht ändern. Furchtlos gegen⸗ 
über den Feinden des Vaterlandes werde Ich ſtets tren bleiben den von Mir eins 
gegangenen Verpflichtungen.“ 


Frankreich. 


Paris, den 29. Jannar. In einem vorgeſtern abgehaltenen Kabinetsrathe 

Toll mau ſich mit der Zuſammenſetzung eines Regentſchaſtsrathes beſchäftigt haben. 
au will bemerkt haben, daß der Ruſſiſche Geſchäftsträger, Graf Kiſſelew, jetzt 
viel Hänfiger als ſonſt in den Tuilerieen erſcheint. Auch Baron Rothſchild ſoll 
ster als gewöhnlich ſich dort einfinden. 0 
General Lamoriciére halte vorgeſtern eine lange Konferenz mit Herrn Gulzot, 
bei welchem der Kriegs⸗Miniſter ihn einführte. 


us 


Die Preſſe enthält einen Ars - 


titel voll des ſtrengſten Tadels über das Benehmen der Regierung gegen Abd el 
Kader. „Indem wir dieſes niederſchreiben“, ſagt dies Blatt, „denken wir nicht 
an Abd el Kader, ſondern an Fraukreich. Sollte Frankreich aufhören, das Land 
der Großmuth, der Ritterlichkeit zu fein, was wird alsdann aus dem unglückli⸗ 
chen Lande, deſſen Angelegenheiten jo ſchlecht geführt werden, deſſen Macht jedes 
Jahr finkt und deſſen Nimbus überall verſchwindet!“ Die Preſſe hat ſich zu 
ihrem Artikel durch zwei Brieſe aus Toulon veranlaßt gefunden, die ſie auch mit⸗ 
theilt und welche die für den Emir aus feiner Gefangenſchaft entſtehenden morali⸗ 
ſchen Qualen in deu grellſten Farben ſchildern. Man fürchtet ſogar für ſeine 
Geſundheit. Sich über die Behandlung, welche ihm widerfuhr, beim General 
Lheureux beklagend, rief er aus: „Und ich, der ich Zutrauen zu dem Worte 
eines gemeinen Franzöͤſiſchen Soldaten gehabt hätte!“ Als die von ihm getrenn⸗ 
ten, im Fort Malbosquet gefangen gehaltenen Angehörigen zu ihm gelaſſen wur 
den, fand eines der rührendſten Schauſpiele ſtatt. Alle warfen ſich zu den Füßen 
ihres „Sultans“, küßten feine Kleider mit dem Zeichen der innigſten Anhängig⸗ 
keit, und er, fein Geſicht vor Freude ſtrahlend, legte die Hände auf dieſe Kin⸗ 
der, welche ihren Vater wiedergefunden zu haben ſchienen. „Abd el Kader“, ſagt 
der Verfaſſer dieſes Schreibens, „kam mir in dieſem Augenblicke in eben dem 
Grade groß vor, als das Kabinet durch ſein Betragen gegen ihn ſich klein zeigt.“ 

Die Union monarchique meldet, daß die Herren von Radowitz und von 
Collotedo binnen kurzem von Paris abreiſen würden. 

Der neu ernannte Geſandte in Neapel, Herr von Buſſieres, hat die Weir 
ſung erhalten, ſofort auf ſeinen Poſten abzugehen. 

In Algerien haben ſolche Regengüſſe ſtattgefunden, daß die Leute, welche 
an der Medeahſtraße arbeiten, mehrere Tage von Zwieback leben mußten, weil 
ſte von jeder Verbindung abgeſchnitten waren. Der Poſtcvurier von Milianah ſiel 
mit ſeinen Depeſchen ins Waſſer, wo er ertrank und dieſe verloren gingen. 

Zu dem Reform-Vankette des zwölften Arrondiſſements von Paris, das, deut 
Polizei⸗Verbote zum Trotz, gleich nach der Adreß-Disfufjion ſtattfinden ſoll, find 
vierzig Deputirte und ſechs Pairs eingeſchrieben; die Anzahl fammtlicher Theil⸗ 
nehmer beträgt 2000. Die Studirenden der Rechts- und Medizin- Schulen 
wollen ebenfalls ein Reform-Bankett organiſiren und erklären in den Blattern, 
daß ſie binnen kurzem Ort, Tag und Stunde deſſelben anzeigen würden. 

Jene Stelle der in Mailand bekannt gemachten Kaiſerlichen Proclamation, 
worin es heißt, daß die Aufruhrverſuche in den Provinzen, „von welcher Seite fie 
immer kommen mogen,“ würden durch Waffengewalt zurückgehalten werden, deutet 
man auf äußere politiſche Einſlüſſe, von deren Vorhandenſein unzweifelhafte An⸗ 
zeigen vorliegen ſollen. 

Von der Franzöſiſchen Grenze. — Dem gewöhnlich gut unterrich⸗ 
teten „Polniſchen Demokraten“ (dem Organe der Pariſer Gentralifation) wird von 


Berlin aus geſchrieben, daß ein gewiſſer Hr. P., ein Mitglied der hohen Galiziſchen 
Ariftoftatie, im Namen der letzteren jetzt in Preußen umherreiſe, um auch die Pos 
feier für deren Zwecke zu gewinnen. Von welcher Art dieſe ſind, beiveift die 


Abſicht, eine Bank unter dem Schutze der Defterreichifchen Regierung anzulegen 
und ſich dabei mit den Gütern zu engagiren, um ſo dem Kabinette die Garantie 
eines ferneren ruhigen Verhaltens und einer Abneigung gegen die revolationären 
Umtriebe zu geben. 
J t e ee en 

R Mailand, den 24 Jan. (N. E.) Mit dem 1 Februar wird die ganze 
Italieuiſche Armee, mit Ausnahme der dritten Italieniſchen Bataillone, auf hal⸗ 
ben Kriegsfuß geſetzt. Außer der bereits ſtattgehabten Truppenvermehrung in 
Italien werden noch neue Verſtärkungen erwartet. Die Lombardei wird in einem 
Monat ein ſehr kriegeriſches Ausſehen gewinnen. Die Grenzerbataillone werden 
auf das Land verlegt. Am 19. Januar iſt ein großer Munitionstransport, bes 
ſtehend aus 20 vierſpännigen Wagen, von Verona in Mailand eingetroffen. 

Unter den hier verhafteten befindet ſich auch der Marquis Roſales, welcher 
mehrere Jahre als Fluͤchtling in der Schweiz lebte. — Für die bei den Tumulten 
verwundeten Perſonen ſind bereits 300,000 Lire gefammelt worden. 

Neapel den 18. Jan. Die Staatszeitung vom geſtrigen Tage beſtä⸗ 
tigt die Nachricht des Erfolges der Königl. Truppen. Beſonders die Kavallerie 
jo ſich tapfer benommen haben. Die Nachrichten, welche ein geftern Abend ſpaͤt 
einlaufendes Dampfſchiff aus Palermo brachte, ſind noch nicht bekannt; wahr⸗ 
ſcheinlich bringen fie den Einmarſch der Königl. Truppen in die Hauptſtadt und 
ſomit die einſtweilige Beilegung der Unruhen. Auch an anderen Orten Sieiliens 
fanden am 13., 14. Jau. und folgenden Tagen Unruhen ſtatt, doch fehlen die 
näheren und beſtimmteren Mittheilungen. Man redet viel von Oeſterreichi⸗ 
ſchen Interventionen, dem bevorſtehenden Abgang der vier Schweizer⸗Regimenter 
nach Sieilien je. Auf der Eugliſchen Geſandtſchaft wird Tag und Nacht gear⸗ 
beitet; Couriere kommen und gehen, und doch weiß Niemand mit Beſtimmtheit 
anzugeben, wo die Engliſche Flotte ſich aufhalten mag. (Sie war am 13. Jan. 
noch nicht nach Malta zurückgekehrt.) Der junge Prineipe Torella⸗Caracciolo 
ſoll es für gut gehalten haben, ſich für einige Zeit aus ſeiner Vaterſtadt zu ent⸗ 
fernen. Die Stimmung iſt hier ſehr traurig, Mißtrauen im höchſten Grade 
herrſcht überall. 1 

Aus Meſſina find heute Briefe hier angekommen. Die Truppen Nunzian⸗ 
te's haben Eindruck gemacht; dennoch iſt die Aufregung auf den höchſten Grad 
geſtiegen. Für Catania und Umgegend fürchtet man ſehr. Räubereien in der 
Umgegend Meſſina's find an der Tagesordnung, und ein Ende dieſer Verwirrung 
iſt nirgend abzuſehen. 
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Neapel, den 19. Jan. Nachdem das am 14. Januar von hier abgegan⸗ 
gene Königliche Geſchwader am 16ten bei Palermo angelangt war, ließ ſich der 
Graf Aquila, Bruder des Königs, mit den drei proviſoriſchen Regierungs-Comi⸗ 
tes in Unterhandlungen ein; die von denſelben geſtellten Bedingungen waren 
folgende: 1) Lord Bentincks Conſtitution von 1812, 2) Bürgergarde, 3) Preß⸗ 
freiheit, gänzliche Trennung Siciliens von Neapel in den Verwaltungs⸗Verhält⸗ 
niſſen, 5) einen Vice- König aus dem Königlichen Haufe, 6) Munizipal-Ver⸗ 
ſaſſung. Dieſe Bedingungen ſchienen dem Prinzen nicht annehmbar. Da die 
Landung an der Stadt nicht praktiſch erſchien, fo ſetzte die Flotte eine Miglia vom 
Hafen mehrere Bataillone aus Land, um ſich mit dem Vice-König und dem Ge— 
neral der Truppen, die von den Inſurgenten in den Forts blokirt waren, in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. Das gelandete Detaſchement nahm den Umweg um die Stadt, 

ſchlug ſich durch die Inſurgenten hindurch und gelangte wirklich in die Citadelle. 
Der Viee-König und die übrigen Kommandirenden ſollen jetzt der Meinung ge—⸗ 
weſen ſein, die Stadt zu ſchonen und das von den Kommandirenden der Lau⸗ 
dungs⸗Truppen vorgeſchlagene Bombardement bis auf weitere Weiſung des Kö⸗ 
nigs aufzuſchieben. Mit dieſer Antwort gingen die gelandeten Bataillone, aber⸗ 
mals durch Scharmützel mit den Inſurgenten aufgehalten, denſelben Weg zurück. 
Sofort ſchiffte ſich der kommandirende General, Graf von Aquila, nach Neapel 
ein, wo er am 17ten ankam; am 18ten fand eine Berathung im Königlichen 
Conſeil ſtatt, und am 19ten brachte die Staatszeitung die nachſtehenden 
ſechs Königlichen Dekrete: Durch das erſte Dekret werden die Attributionen 
der Staats-Konſulten von Neapel und Sieilien erweitert. Die 
ſelben haben hinfort 1) ihr nothwendiges Gutachten über alle Eutwürfe von Ge⸗ 
ſetzen und allgemeinen Verordnungen abzugeben; 2) die allgemeinen Staats-, die 
Provinzial- und Kommunal-Finanz⸗Etats für das Königreich dieſſeits und jenſeits 
der Meerenge, die Gemeindezölle und deren Tarif zu prüfen und zu begutachten; 
desgleichen ihr Gutachten abzugeben, 3) über die Verwaltung und Tilgung der 
Staatsſchuld, 4) über die Handels⸗Verträge und die Zolltarife, über die von 
den Provinzial⸗Räthen nach Art. 30 des Geſetzes vom 12. December 1816 ab- 
gegebenen Vota. Ueber alle dieſe Gegenſtände können die Miniſter dem König 
keine Vorſchläge machen, wenn fie nicht zuvor die Konſulta gehört. Art. 2. Eben 
fo werden die Attributionen der Provinzial-Räthe von Neapel 
und Sieilien erweitert. Die Provinzial⸗Fonds ſollen nämlich in Zukunft 
von einet von dem Provinzial-Rath bei feiner jährlichen Zuſammenkunft ernann⸗ 
ten Deputation verwaltet und ihre Verhandlungen und die Finanz-Etats veröffent⸗ 
licht werden. Die Konſulten haben ferner einen Geſetz-Entwurf über die Selb ſt⸗ 
verwaltung der Gemeinden auszuarbeiten. Das Il. Dekret ſpricht die 
adminiſtrative Trennung der Inſel Sieilien vom Königreich 
Neapel aus. Alle Aemter in Sieilien ſollen von geborenen Sicilianern, die 
Aemter in Neapel von Neapolitaner verwaltet werden. Wo bisher das Gegen— 
theil ftattfaud, fol dies in längſtens vier Monaten und bei geiſtlichen Aemtern ſo 
bald, als die gegenwärtigen Titnlare ſie inne zu haben aufhören, geändert werden. 
Das III. Dekret giebt dem Staatsrath des Königreichs eine Anzahl außer⸗ 
ordentlicher Mitglieder bei, welche, je nachdem der König dies- oder jenſeits der 
Meerenge reſidirt, aus hohen Beamten und anderen Unterthanen dieſſeits oder jen⸗ 
ſeits der Meerenge genommen werden ſollen. Die durch dieſes Dekret eingeführte 
Inſtitution iſt dem Sardiniſchen Staats-Rath und gewiſſermaßen der Römiſchen 
Staats-Konſulta analog. Das IV. Dekret enthält die Erneunung des 
Grafen von Aquila zum General⸗Statthalter in Sicilien, mit 
einem beſonderen Miniſterium für die Inſel, beſtehend aus J. A. Luccheſi Palli, 
Fürſten von Campoftanco, als Vorſitzer; dem Herzog von Montalbo für das 


Junere, Aeußere, Ackerbau, Handel und oͤffentliche Arbeiten; Don Giuſeppe Bus 


ongiardino als Direktor der Finauzen und kirchlichen Angelegenheiten, desgleichen 
General-Advokat des großen Rechnungs-Hofes; endlich D. Giovanni Caſſiſi als 
Direktor der Gnade, Juſtiz und Polizei, die beiden Letzteren ohne den Miniſter⸗ 
Titel. Ein V. Dekret verordnet, daß die Miniſter der Juſtiz und Polizei dem 
König ſchleunigſt ein Verzeichniß der po litiſchen Verurtheilten und Ge⸗ 
fangenen vorlegen ſollen, um fie begnadigen zu können, unter Beifü⸗ 
gung ſolcher Vorſichts⸗Maßregeln, wie ſie die öffentliche Ruhe erheiſcht. Das VI. 
Dekret endlich enthält eine Reihe mildernder Beſtimmungen über literariſche und 
künſtleriſche Publikationen, fo wie über das Theater für das ganze Reich, zu wel— 
chem Ende eine oberſte Kommiſſion unter Leitung des mit den Unterrichtsſachen 
beauftragten Ackerbau ⸗ und Handels-Miniſters in Neapel niedergeſetzt werden 
ſoll. (Dem Nürn b. Korr. zufolge wäre dies letzte Dekret ein dem Sardiniſchen 


völlig analoges Preß⸗ Edikt.) 


Toscaniſche Blätter melden, die Inſurgenten von Palermo hätten 
mehre Ausfälle gemacht und dabei den Königl. Truppen große Verluſte zugefügt ; 
das Commando bei dieſen Ausfällen habe ein Spaniſcher Oberſt geführt. Der 
Verluſt der Inſurgenten wird nicht angegeben. In der Stadt herrſche Ueberfluß 
an Lebensmitteln und Geld. Die Mönche hätten in ihren Kloͤſtern unentgeltliche 
Mahlzeiten für die Armen eingerichtet. Auf den Forts von Termini und Trapani 
ſoll die dreifarbige Fahne wehen; einige Kanonen ſollen von da nach Palermo ge— 


ſchaſſt worden fein. 0 


Vermiſchte Nachrichten. 


Po ſen den 3. Februar. (Eingeſandt.) [Neue Spielarten von 
Bersügersien.] Es kommen hier immer mehr Beſpügereſen zur Sprache, des 


den zu fein, 5 Rehlr. ſogenanntes Draufgeld anzunehmen. 


ren Opfer hieſige Landleute geworden ſind und die zur beſondern Warnung allge⸗ 
mein bekannt zu werden verdienen. Zunächſt handelt es ſich wiederum um eine 
Erbſchaftsforderung. Ein hieſiger jüdiſcher Geſchäftemacher, über deſſen Erfin⸗ 
dungsgeiſt in Kniffen und Pfiffen man eben ſo ſehr ſtaunen muß, wie über feine 
Frechheit bei der Ausführung, hatte u. a. wieder erfahren, daß ein Bauer eine 
Erbſchaftsforderung von 84 Rthlr. au einen Dritten zu machen habe; er ſchickte 
deshalb ſofort einen ihm verwandten andern Geſchäftemacher ab, der den Erbneh⸗ 
mer überreden mußte, das Schulddokument an erſteren, den wir mit B. bezeichnen 
wollen, für die Summe von 57 Athlr. zu verkaufen und auch gleich, e en 
‚ON 3 Die Ceſſion der 
Forderung fand auch kurze Zeit darauf vor einem hieſigen Notar ſtatt, allein B. 
zahlte dem Bauer bei dieſer Gelegenheit nur 21 Rihlr., fo daß biefer nur 27 
Rthlr. empfangen hatte, indem er vorgab, daß ihm Gelder, die er zu dieſem 
Kauf beſtimmt gehabt habe, nicht auf den Tag eingegangen ſeien, daß dies aber 
binnen ganz kurzer Zeit geſchehen müſſe, wo er dann den ganzen Reſt mit 30 
Rehlr. auf einem Brette zahlen werde. Doch der Bauer mahnte B., der immer 
neue Entſchuldigungen hatte, lange vergebens, nur mit Mühe erlangte er end⸗ 
lich das Verſprechen, den Reſt von 30 Kehle. dann zu erhalten, wenn der —.— 
auf den das Schulddokument ausgeſtellt war und den B. verklagt hatte dieſem 
die 84 Rthlr. ausgezahlt haben werde; auch ſchrieb der B. darüber 2 nieder 
was angeblich dieſes Verſprechen nochmals enthalten ſollte, und händigte es — 
Bauern ein. Dies fand in den letzten Tagen des November 46 ſtatt. Endlich 
kommen nun jene 84 Athlr. wirklich zur Auszahlung, der Bauer eilt erfreut mit 
ſeinem Zettel zum B., allein der wirft ihn zur Thür hinaus, denn in dem Zettel 
den der Bauer nicht leſen konnte, ſtand, daß B. ihm, dem Bauer > 
3. December, alſo wenige Tage nach Ausſtellung der Schrift 
30 Rthlir. für den Fall zahlen werde, daß dieſer den . 
ſchuldner bewege, dem B. die Schuld von 84 Rthir. nebſt Zin⸗ 
ſen bis dahin auszuzahlen. Dieſer 3. December war aber nicht nur 
längſt vorüber, ſondern der Haupiſchuldner hatte auch nicht auf Verwendung des 


jungen Mannes, ſondern in Folge des gerichtlichen Verfahrens gezahlt, der leb 


tere konnte daher auf den in Händen habenden Zettel keine Anſprüche gründen und 
war um 30 Rethlr. und Zinſen betrogen. — Zweiter, aus dem erſteren fortge- 
ſponnener Betrug. 

Der hier gedachte Hauptſchuldner war durch B., nachdem er die 84 Rthlr. 
durch Ceſſion erworben, ſofort verklagt worden; das Mandats Verfahren brachte 
ihn in Gefahr, alsbald aus der Wirihſchaft geſetzt zu werden, er ſah ſich daher 
genöthigt, den B. um längere Stundung des Geldes zu bitten, weil er erſt ſeine 
Erndte verkaufen müſſe, wozu aber im Augenblick nicht der günſtige Zeitpunkt 
war. B. zeigte ſich auch, natürlich gegen eine angemeſſene Vergütung bereit, 
darauf einzugehen, daß der Bauer ihm nach 3 Monaten 50 Rchlr. 225 nach 
weiteren 3 Monaten die andern 50 Athlr. zahle, allein er verlangt, daß der 
Vergleich ſchriftlich gemacht werde; um aber die Koften zu erſparen, 2 die 
Aufnahme beim Notar verurſachen würde, ſchlägt er zugleich vor, zu einem 
Schiedsmann in einer kleinen Stadt in der Nahe Poſeus zu fahren, den er kenne 
und der aus Gefälligkeit für ihn die Sache umſonſt machen werde. Der Bauer 
erklärt ſich nun ſeinerſeits damit einverſtauden und, nachdem B. noch ſeinen Schwa⸗ 
ger hinzugezogen, fahren alle Drei nach dem Städtchen ab. Hier erklärt Zn 
der Schwager des B. mit gänzlicher Ignorirung des Verhältniſſes zwiſchen B. und 
dem Bauer dem Schiedsmann in Deutſcher Sprache, daß der Bauer ſich verpflich⸗ 
tet habe, ihm eine gewiſſe Quantität Roggen bis zu einer beſtimmten Zeit zu lie⸗ 
fern, und daß er darauf auch bereits 100 Rthlr. als Abſchlagszahlung erhalten 
habe; B. beſtätigt dies, und der Schiedsmann ſchreibt einen Kaufvertrag nieber, 
den der Bauer, der kein Wort Deutſch verſteht, im guten Glauben daß 
die Verhandlung nichts als den früher mündlich verabredeten Vergleich Agen län⸗ 
gerer Stundung feiner alten Schuld enthalte, nach geſchehener Vorleſung mit: 
„tak — tak“ gleichfalls genehmigt und unterkreuzt ze. Das Ende iſt, daß der 
Bauer, nachdem er feine wirkliche Schuld von 84 Rehlr. an B. pünktlich bezahlt 


hatte, von dem Schwager deſſelben, auf Grund jenes ihm unbekannten ſchieds⸗ 


richterlichen Kauſvertrages wegen Rückerſtattung von ferneren 100 Kthlr. verklagt 
wurde, weil er die Roggenlieferungen nicht gemacht hatte. Der Prozeß ſoll noch 
ſchweben. — Ein dritter, höchſt intereſſanter Fall endlich iſt der: 

Zwei Bauern, Brüder, tauſchen gegenſeitig mit ihren Ackerwirthſchaften, 
fo daß der Eine dem Andern noch die Summe von 278 gethlr. herauszuzahlen 
hat; er beſitzt jedoch dieſes Geld nicht gleich und wendet ſich deshalb wiederum 
an den B., der ihm auch die benöthigte Summe gegen eine Schuldverſchreibung 


von 300 Rthlr. zu ſchaffen verſpricht. Die Schuldverſchreibung wird vor einem 


hieſigen Notar auf X. ausgeferkigt. X. weiß, jedoch den Bauer zu bereden, heute 
nicht gleich das Geld in Empfang zu nehmen, weil es ihm leicht während der 
Nacht, die er es im Haufe haben müßte, geſtohlen werden könnte, ſondern am 
nächſten Tage mit ſeinem Bruder zur Stadt zu kommen, wo dann dieſer die 278 
Rthlr. ſelbſt in Empfang nehmen könne. Als dies jedoch verabredetermaßen ge- 
ſchieht, führt X. die beiden Bauern unter dem Vorwande, daß er noch eine Quit⸗ 
tung über die Auszahlung des Geldes haben müſſe, wieder zum Notar, in deſſen 
Gegenwart die Zahlung auch erfolgen ſoll, allein ftatt einer einfachen Quittung 
wird mit den unwiſſenden die Bedeutung des Vorgangs nicht ahnenden Bauern 
ein neuer Akt aufgenommen, durch welchen der ältere Binder erklärt, von X. für 
feine Forderung von 278 Rethlr, welche er an ſeinen jüngern Bruder habe, durch 
N (Beilage.) 


den 5. Februar 1848. 


zu entſcheiden. 
ö Der neueſten Nummer der Allg. Pr. Ztg. (Ar. 34.) iſt als Beilage der 
„Haupt-Finanz⸗Etat für das Jahr 1848“ beigegeben. ö 
Rybnick, den 28. Januar. Die Noth waͤchſt täglich; der eingetretene ſtrenge 
Froſt hindert ſelbſt das Betteln, die letzte Zuflucht von vielen hundert Menſchen. 
Der Hungertyphus, eine nothwendige Folge eines dreimal in drei Jahren wieder 
holten Mißwachſes, erzeugte ſich aus den ſchlechten Lebensmittel, welche die arme 
Klaſſe nothgedrungen einzig und allein erſchwingen konnte, jetzt hat er alle Klaſſen 
der Geſellſchaft ergriffen und wüthet an allen Orten. Mehrere Aerzte wurden 
davon befallen, mehrere Geiſtliche hatten ſich ihn bei Ausübung ihrer Pflicht zuge⸗ 
zogen, zwei erlagen der Macht der Seuche und einer liegt noch gefährlich darnieder. 
— In einigen Ortſchaften ſtarben einige Häuſer vollkommen aus und ſtehen jetzt 
leer. Hunderte verwaiſter, nackter, brodloſer Kinder irren von Dorf zu Dorf, weil 
ſie kein Obdach, keine Heimath mehr finden, denn die Aeltern hat Gott erlöft; die 
verlaſſenen Waiſen aber nicht. Tauſende liegen am Typhus darnieder, geflohen 
von ihren nächften Angehörigen, ein Raub der Seuche aus Mangel an Pflege, an 
Arznei, an Nahrung, und wenn das Fieber endlich gewichen, was ſoll den abge: 
mergelten elenden Körper ſtärken? — Nicht ſelten fehlt es an Brettern zu Särgen 
für die Leichen, ſie werden in Lumpen gehüllt oder auch nackt zur Begräbnißſtätte 
auf Handſchlitten, Schubkarren gefchleift und dem Todtengräber überwieſen, der 
ſein Tagewerk ſelten beendigt. — Was nützt Pietät gegen die Todten, wenn Tau⸗ 
ſende lebendig dahin ſiechen! — Es iſt ein vollſtändiges Bild des Jammers, deſſen 
trübes Licht noch lange nicht aufhören kann, denn die Winterſaat wurde nicht be⸗ 
ſtellt, es giebt keine Kartoffeln zum Saamen, und was iſt der hieſige Landmann, 
der bieſige Bürger, ohne Kartoffeln? Hier iſt umfaſſendere Hülfe nöthig, als ſie 
das wohlthätige Herz des einzelnen Menſchenfreundes zu ſchaffen vermag; wo 
Tauſende darben, ſiechen und nicht ſterben können, weil ſie nicht einmal die Kraft 
zu ſterben haben, iſt das Elend grauſenhaft, und hier iſt es maſſenhaft, denn es 
iſt allgemein. Jegliches Gefühl der Nächftene, der Bruder-, der Aeltern⸗, der 
Kinderliebe ift in der Maſſe geſchwunden, ſelbſt die Sorge für die eigene Erhal⸗ 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


„tung; die Menſchen ſiechen in völliger Abgeſtumpftheit dem Grabe zu; ermattet, 


zum Tode ſchwach ſuchen ſie weder Erwerb noch ſouſtige Hülfe als Betteln, woran 
der ſcharfe Froſt hindert. — An Arbeitern iſt vollſtändiger Mangel, namentlich 
ſind alle Forſtbeſitzer in größter Verlegenheit hinſichtlich des Holzeinſchlags; unge⸗ 
achtet viel höherer Lohnſätze, als fie hier gezahlt wurden, finden ſich keine Arbeiter 
denn es iſt iſt kalt, und ſie nur in Lumpen gehüllt, ſchwach und krank. 

Allein im Kreiſe Pleß wird jetzt die Zahl der in Folge des 
Hungertyphus verwaiſten Kinder auf 3000 angegeben. 

Man hört ſo eben, daß die Ruſſiſche Flotte vor Neapel angekommen ſei. 

Es iſt wohl in Deutſchlaud überall bekannt, daß Dr. Schulte aus Köln 
vom Herzoge von Anhalt-Deſſau die Coneeſſion zu einer deutſchen Bank erhielt. 
Dieſe Anhaltiſche Couceſſion cedirte Hr Dr. Schulte an ſechs Perſonen, welche 
den Titel eines „proviſoriſchen Comité's“ annahmen. Dieſe ſechs Perſonen 
waren: der Baron Fr. v. Mecklenburg, Siegmund Leydersdorf und Auguſt Leo 
in Paris, Nuland, Augnſt und Stegmüller in Deutſchland. Es ward beſtimmt, 
daß 20,000 Thaler bei Herrn Leo deponirt werden ſollten, welche Hm. Dr. 
Schulte auszuzahlen ſeien, fobald der Herzog von Anhalt-Deſſau dieſe Ceſſion 
ratificirt haben würde. Die Ceſſion wurde ratificirt, und man zahlte Hrn. Dr. 
Schulte die 20,000 Thlr. aus. Doch traten die Franzöfifchen Theilnehmer von 
dem Unternehmen zurück, da Hr. Schulte denſelben nicht die günſtigen Bedin⸗ 
gungen verſchaffen konnte, welche jene verlangten. Unter dieſen Umſtänden ver⸗ 
langten fie Auflöſung des Geffionsvertrages, Wiedererſtattung der Hälfte der be⸗ 
zahlten 20,000 Thlr. und 50,000 Frs. Schadenerſatz. Schulte begehrte da⸗ 
gegen etwa eine halbe Million Entſchädigung. Das Pariſer Appellationsgericht 
beſtätigte das Urtheil des Handelsgerichts, verurtheilte am 21. Januar Dr. 
Schulte zur Rückerſtattung der Hälfte der erhaltenen 20,000 Thlr., — weiſt 
jedoch ſowohl ſeine, als auch die Entſchädigungsanſprüche der Kläger ab. 

Der Student Schanz in Leipzig, Verfaſſer eines Gedichts auf den General 
Dufour, hat von dieſem ein ſehr artiges Dankſchreiben erhalten. 

Von einer Denkmünze, welche die Stadt Halle auf das vorige Hunger⸗ 
jahr hat prägen laſſen, ſind bis jetzt 21,000 Stück verkauft. Leider wird vielen 
Familien das Jahr auch ohne Denkmünze lange genug im Gedächtniß bleiben. 

. œ 0ò .?. . — 0 


(Eingeſandt.) 

Wiljalba Frikel. — 
Wir haben Gelegenheit gehabt, das Album des Herrn Wiljalba Frikel 
zu durchblättern und müſſen geſtehen, daß die darin enthaltenen Zeugniſſe von 
faſt allen Blättern Europa's die Erwartungen für feine; in dieſen Tagen begin⸗ 
nenden Vorſtellungen auf's Höchſte zu ſpannen wohl geeignet ſind. Alle Zeug⸗ 
niffe ſtellen ihn in Rückſicht der Productivität, der Eleganz und Leichtigkeit ſei⸗ 
ner Vorſtellungsweiſe und in ſeiner angenehmen perſönlichen Erſcheinung über 
die berühmteſten Künſtler Döbler, Becker, Bosco. Er produeirt Stücke 
dicht vor den Augen des Publikums, wie ſie jene nie, oder doch nur mit Hülſe 
des Apparats, oder einer weiten Kleidung zeigen konnten. Am geſtrigen Abend - 
wurde Vielen das Vergnügen, Herrn Frikel zu ſehen, vereitelt, wie wir aber 

hören, beginnen Sonntag mit Beſtimmtheit ſeine Vorſtellungen. 

Mehrere Kunſtfreunde. 


Stadttheater zu Poſen. 

Unvorhergeſehener Hinderniſſe wegen konnte die 
am Freitag angekündigte Vorſtellung des Herrn 
Frikel nicht gegeben werden. 

Sonntag den Glen Februar: Erſte große Darſtel⸗ 
lung der neuen Magie ohne Apparat, in 3 Abthei⸗ 
lungen, vom Griechiſchen Hofkünſtler Wiljalba 
Fritel, Ritter c. ꝛc. — Dazu wird gegeben: Die 
drei Candidaten, oder: Dumm, dümmer, 
am dümmſten; Luſtſp. in 3 Akten von Feldmann. 


Die zweite Sinfonie⸗Soiree 
wird am Montage den 7ten Februar d. J. Abends 
7 Uhr im hieſigen Logen⸗Saale ſtattfinden. 
Billets à 10 Sgr. ſind in den Buchhandlungen 
der Herren Mittler und Scherk, ſo wie in der 
5 des Herrn J. Prevoſti im Bazar zu 


en. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 
Poſen, den 31. Januar 1848. 
Die Direktion des Inſtrumental-Muſik⸗ 
Vereins. 


Auktion 


Donnerſtag den 10ten Februar Vormit⸗ 
tags von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen 
wegen Verſetzung von hier Friedrichsſtraße Ro. 32. B. 
im 2ten Stock, mehrere Möbel von Mahagoni⸗ und 
Birkenholz, beſtehend in Sopha 's, 1 Servante, Tis 
ſchen, Stühlen, Schränken, Spiegeln, Bettſiellen 
%., Haus⸗ und Küchengerälhen, nebſt verſchiedenen 


andern Gegenſtänden gegen gleich baare Zahlung 
öffentlich verſteigert werden. Anſchütz. 


Fortgeſetzte Verſammlung 


des Poſener Vereins zur Unterdrückung des Brannt⸗ 
weintrinkens: Sonntag den Gten Februar Nachmit⸗ 


tags 5 Uhr im bisherigen Verſammlungs⸗Lokale 
(Schulſaal des Dominikanergebäudes). Auch Nicht⸗ 
mitglieder werden freundlichſt eingeladen. 


Hagelschaden- und Mobiliar- 
Brand - Versicherungs - Ge- 
sellschaft zu Schwedt a/O. 


Die statutenmässig am 2. März er. stattfindende 
General - Versammlung wird gleichzeitig eine 
ausserordentliche sein. 

Es werden den verebrlichen Mitgliedern fol- 
gende Propositionen in derselben zur Beschluss- 
nahme vorgelegt werden: 

1) Gegenstände, deren Versicherung nach In- 
halt des cubischen Raumes geschieht, den 
wirklichen Verhältnissen angemessener ver- 
sichern zu dürfen; 

2) Anschaffung eines äussern Zeichens der 
Versicherung gegen Feuersgefahr; 

3) fixirte Anstellung zweier Büreau-Beamten 
auf Kosten des Rendanten und Secretairs. 

Zugleich ersuchen wir, alle Anträge, welche 
der General-Versammlung zur Beschlussnahme 
vorgelegt werden sollen, bis spätestens den 
9 cr. hierher einsenden zu wollen, 


indem nur bis dahin eingehende zur Beschluss- 


nahme gebracht werden können. 
Schwedt, den 29. Januar 1848. 


Die Haupt-Direction. 


Meinen geehrten Herren Kameraden, den Mit 
gliedern des Rettungs- und Löſch⸗Vereins, fo wie 
allen denen, welche mir in der Noth Beiſtand ge⸗ 
leiſtet haben, fage ich meinen innigſten Dank für die 


Bereitwilligkeit und Aufopferung, mit welcher fie bei 
dem in der Nacht vom 28/29. Januar c. mich bes 
troffenen Brandunglück thälig geweſen ſind. — Bei 
dem Retten meines Mobiliars iſt das Tiſchlerge⸗ 
werksbuch verloren gegangen; daſſelbe hat für dritte 
Perſonen durchaus keinen Werth und ich bitte des⸗ 
halb den ehrlichen Finder dringend, mir dieſes Buch 
recht bald wieder zuftellen zu wollen. C. Poppe. 


Ich erkläre hiermit, daß ich mit meinem Manne 
Eduard Burghard in getrennter Gütergemein⸗ 
ſchaft lebe, und von demſelben gemachte Schulden, 
ſie mögen den Namen haben wie ſie wollen, niemals 
acceptiren, noch zahlen werde; und warne auch 
gleichzeitig von ihm etwas zu kaufen, da derſelbe 
über gar nichts zu verfügen hat. 

Polska wies, den 3. Februar 1848. 

Antonie Burghard geb. Richter. 


Heute findet kein Vortrag ſtatt. 
Das Comité des Ifraelitiſchen 
Handlungsdiener⸗Inſtituts. 


W t e eee 


—Stroh⸗, Borden⸗ und 


Roßhaar⸗Hüte 
werden aufs agg und Billigste gewaſchen und 
moderniſirt in der Strohhut⸗Waſchanſtalt von M. 
Löwenthal, Judenſtraße No. 26. 

Beſtellungen hierauf werden in der Papierhand⸗ 
lung alten Markt No. 5. bei A. Löwenkhal an— 
genommen. 


-Das bisher unter der Firma 
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J. Goldmann & Struck 


bestandene 


Band- u. Kurzwaarengeschäft, 


Breite-Strasse No. 30., 


hat sich mit dem heutigen Tage nach freundschaftlicher Uebereinkunft aufgelöst und ist dieses 
dem Comp. Struck mit allen Activen und Passiven übertragen worden. 

Indem wir dieses hiermit bekannt wachen, sagen wir Einem hochgeehrten Publikum für 
das uns gemeinschaftlich bisher geschenkte sehr geschätzte Vertrauen unsern innigsten Dank 


undi bitten gleichzeitig, 
übertragen zu wollen. 


dasselbe auf den jetzigen Inhaber des Geschäfts, Joel Struck, glitigst 


J. Goldmann & Struck. 


Bezug nehmend auf vorangehende Annonce, empfehle ich mich mit meinem wohl- und 


neuassorlirten 


Band- und Kurzwaaren-Lager, 
Breite-Strasse No. 30, 


Bitte um Fortsetzung des dem Comp. - Geschäfte geschenkten Vertrauens, wogegen ich 
bei reeller Bedienung auch die möglichst billigen Preise verspreche. 


Posen, den J. Februar 1848. 


ſchinen⸗Caffee-Brennerei 7% 
W. F. Meyer & Comp. 


in Poſen, Wilhelmsplatz No. 4. 

Wir Obengenannte machen hiermit, Bezug neh⸗ 
mend auf unſere frühere Annonce, dem geſchätzten 
Publiko die ergebene Anzeige, wie wir unſer Haupt⸗ 
Augenmerk ausſchließlich darauf gerichtet haben, nur 
ſehr ſchöne und reinſchmeckende Caffte's zum 
Brennen zu verwenden, und daß es uns ein Leichtes 
wäre, wenn wir von unſerem Vorſatz abgingen, die 
Preiſe eben ſo billig zu notiren, als ſie von anderen 
Seiten vor einigen Tagen ausgeboten wurden, allein 
wir ſuchen eine Ehre darin, mit etwas ganz Aus- 
gezeichnetem auſwarten zu können. Um daher 
Irrungen zu vermeiden, bitten wir, genau auf un⸗ 
ſere, auf dem Etiqnette verzeichnete Firma zu 
achten. n a 

Zugleich empfehlen wir nochmals unfere täglich 
friſch gebrannten Caffee's in ganzen, halben und 
viertel Pfund⸗Paketen. 

No. I. das tichtige Pfund à 32 Loth A 10 Sgr., 

„II. 5 . 32 „ 4 9 


Her 9%: . 32 3 8 
fo. wie alle Gattungen roher Caffee's und Zucker zu 
den billigſten Preiſen. ä 


Wohnungen. 
Friedrichsſtr. Nr. 21. find Wohnungen im erften 
und zweiten Stock von 6 auch 8 Stuben nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen. 


Garten: und St. Martin ⸗Straßen⸗Ecke iſt eine 
Parterre⸗Wohnung von 6 Zimmern nebſt Zubehör 
von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. i 


Bergſtraße No. 4. iſt die Bel⸗Etage von 4 Stu⸗ 
ben, Kabinet und Küche nebfi Zubehör vom 1. April 
ab zu vermiethen. 


— — - — —-—t . — 

Eine Parterre-Wohnung aus mehreren Stuben 
und Nebengelaß, welche ſich auch zu jedem Geſchäfte 
eignet, iſt von Oſtern ab zu vermiethen. Näheres 
Judenſtraße No. 5. 


Kloſterſtraße No. 17. find alle Tage friſche Flakbs 
à 2 Sgr. die Portion zu haben. 


Joel Struck. 


—TPVTwVW 
Geſchäfts⸗Local⸗Veränderung. 
Unſer Modewaaren-Lager haben wir heute von Markt 56. 


nach Markt 67., nebenan der Mittlerſchen Buchhandlung 
verlegt. Poſen, den 1. Februar 1848. 


Hirschfeld & Wongrowite. 
CCC 
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Von der ſo eben erhaltenen Sendung des allerbe⸗ 
ſten Gasäthers, welches in ſeiner Leuchtkraft 
und Geruchloſigkeit ſich vor jedem andern auszeich⸗ 
net, verkauft von heute ab à Quart 9 Sgr. 

die Galanteriewaaren⸗Handlung von 


Beer Mendel, 


Markt 88. 


Empfehlungswerthe Wagenſchmiere verkauft die 
Licht⸗ und Seifen⸗Niederlage Breslauerſtr. No. 40. 
zu äußerſt billigen Preiſen 

W. J. Szuromski. 


Beſtes Schuhmacher⸗Pech, bei Abnahme von 10 
Pfund pro Pfd. 1 Sgr., der Ctr. 3 Rtlt. 15 Sgr., 
bei Julius Scheding, 

Walliſchei an der Brücke. 


Aecht Engl. Wagenſchmiere, das Pfund 3 Sgr. 
6 Pf., der Cntr. 12 Rihlr. bei 
Julius Scheding, 
Walliſchei an der Brücke. 


Einen großen Transport vorzüglich ſchöner 
Georgie⸗ Baumwolle empfingen eben direkt 
aus Hamburg, die wir jetzt zu ſehr billigen Preis 


ſen empfehlen. 
A. Pakſcher & Comp., 
Poſen, Wronkerſtraße No. 19. 


Starke Haſen à 17 Sgr., ſo wie Rehwild zu bil⸗ 
ligen Preiſen bei Siket. 


Sonntag den 6ten Februar 1848 


Nachmittags. 


Eine zweite Sendung wirklich friſchen 
Aſtrachanſchen Caviar erhielt ſo eben 
G. Bielefeld, Markt No. 87. 


"Eine Aue Sendung Aſtrachanſchen Caviar und 
Bouillon erhielt S. Siekieſchin, Bresl.⸗Str. 


Tabak⸗ Anzeige. 


Die Herren Tabakraucher erlauben wir uns auf 
nachſtehende drei Gattungen Rauchtabake, als: 


Washington, allerfeinſter Ca⸗ 


naſter⸗Tabak, 
das Feinſte, was es von Rauchtabaken giebt, das 
richtige Pfund 80 Sgr. 


Bonn's Univerſitäts⸗Ca⸗ 
nafter No. : #8 2 u Sgr. 
Bonn’s Univerſitäts⸗Ca⸗ 
nafter No. 2. 10 Sgr. 


aufmerkſam zu machen, welche von uns mit vieler 
Sorgfalt fabrizirt und den ſteigenden Anforderungen 
der jetzigen Zeit gemäß, von vorzüglicher Qualität 
geliefert werden. 

Die Tabake zeichnen ſich durch Milde und Leich⸗ 
tigkeit aus, verbrennen nicht zu ſchnell, belegen die 
Zunge durchaus icht und haben einen feinen pikan⸗ 
ten Geruch. Mehrfache günſtige Urtheile ſind uns 
bereits darüber zugegangen und wird ein gef. Ver⸗ 
ſuch einen Jeden überzeugen, daß auch dieſer Fa⸗ 
brikationszweig noch Verbeſſerungen fähig geweſen iſt. 


Herr Gregor Jankowski in Poſen im 


Bazar hat den Haupt⸗Debit obiger Tabake für 
das Großherzogthum übernommen, und wird davon 
zu Fabrikpreiſen verkaufen. 
Gustav Bonn & Comp., 
Tabakfabrikonten, 
Berlin, Alexanderſtraße No. 22. 


Friſche grüne Pomeranzen und eingemachte Ana⸗ 
nas, das Gläschen von 20 Sgr. bis 1 Rthlr. 15 
Sgr., aus Radojewo, ſind taglich zu haben Mar⸗ 
tinſtraße No. 78. 


— Froſtfreie geſunde Citronen, 


2 


das Dutzend 9 Sgr., feinſten Pecco⸗ 
Blüthen⸗Thee, das Pfund 2 Rthlr., und friſche 
grüne Pomeranzen ſind billig zu haben bei ; 
J. Ephraim, 
Waſſerſtraße No. D. 


O deum. 
Sonnabend den dten Februar c.: 


GroßeCarnevals⸗Redoute. 


Das Nähere d. d. Anſchlagezettel. Born ha gen. 
— — k ᷣ ͤ — 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 4. Februar 1848. 
(Der Scheffel Preuß.) 


von | bis 
Lg N 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 1 27 9 2 6,8 
Roggen dito 1110 — 1 15ſ 7 
Sch AP FRPEHN AR 1 10 — 1| 168 
Hafer: 1 — 25 9 — 28011 
Buchweizen 1 507 11121 3 
e eee 1114 5 1 279 
KartoffellM!l. — 22 3 — 245 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6 1 —— 


Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 10.— 5 25 — 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 — — 2 7 6 


In der Woche vom 27. Januar bis 3. 
Februar 1848 ſind: 


geftorben: | getraut: 
. 


mannt.| weißt 
m * a 
Geschl. Geſchl.! Paare: 


geboren: 
Knaben.] Mädch. 


—ů v· —ůꝛ— Zfſ— —— — —ö—b — — 


Namen wird die Predigt halten: 
der 

K. ich enn. Vormittags. 
Evangel. Kreuzkirche. 5 St. Pred. Friedrich 
Evangel. Petri⸗Kirche .. Cand. Petzold 
Garniſon⸗Kirche . . M.⸗O.-P. Nieſe 
Domkieche Comm. Piatkowski 
Pfarrkirche Manſ. Amman 


Eh Adalbert⸗Kirche ö Manſ. Prokop 
„Dekan v. Kamienski 
„Pr. Fromholz 


Pr. Fromhol 
„Pr. Lomaſſen ri 
Cler. Kosnicki 


Deutſch⸗Kath. Succurſale 
Dominik. Kloſterkirche. 
Kl der barmh. Schwert 


— — 


« Manf. Prufinowstil , 


„ Präb. Grandke deutsch | 
Vic. Oſieczynski poln. 


2 Superint. Fiſcher 3 7 27 41 
„ Präb. Grande 


el e 
S 
220 8e 
Tl! 


| 
— — — 
— — — * 


8 15 20 7 20 18 


2 


Summa. 


